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Hàlbjàh'rlkch Fr. S. 20.
Meàljctzrlich -„ 5. à
àgkaià 'd. 'ì. Schweiz.

Dke Zeile Iv'Rp'p.
Wîâchi/l. Z „
êênd'uiigcn 'sràil'kv

î r n îs ch -e T

à Mil.
Bei^crÄeVaMn kà» nus ''vas SchutbllUt jcd-rznt Äönnirt werìcti. FrhlàVe
Rncktnern weà Nk'chg'eliefirt. — Der 5. Jal/exatig rst M Vàben à 2 Frankeà

>,. ,,l i->^^ ^
V^rschkcdrnrrsîiks Mrì. mir bon Areuà'eS Hani> dà

Mtcheilung, daß gegènWer meiner Änördvnng zum
RÄchnahms-Bezug des Preises für'S Schulolatt M

rktts deS läufenden Jahrganges hke und da die AeußervNg falle:
„WeNn'S Orr dànn nicht Me, à. bei frWern Schulblatà
bànti Chind förchke .°S Mr.'' — Ich finde àich .dadurch zu betnÄ-
kek veraulaDt daß alle Besorgnisse dcr Art durchaus UnbegründÄ
stich. Die Schulblàan^ekegMeit stand noch nie so gnt Und solid,
st)ke gerade jezì — vyn.eiàm Cingehen^ deö Schulblattes ist daher
kMe Rede; Mrigenfallö mache ich mich vc'rbMlich, einem Jeden
daS zrt viel àansbdzahltd bis aüf den lezten Centime zurükzüer-
statten.

Die îtzwà Vrt'einfachung des .Mschäftsganges" ist Mr urn
so wàschbarer, well M n'chèn ^er RedàkzidttSbêsorgststg zwhièr Blätter

aeMroärttg auch Me Schrift (pädagoZifch^U Jühalts) Mrbèîte,
dà Druk bàitè bègààrn HÄ — und darum jed'er Aügestbllk
Zctt mir köstttch ist. - "

Dieß zur Beruhigung der „bro'nte Chînd". — Di'e NachnahM
wird nun mit Hr. ì? bezv/gen.

Diesbach bei Thun, t8. April tW5.

Ein Wött üwr unsn Kullin-justaudv.

Wdnn von der Kultur eines Menschen oder eines Belkes dîê
Rede ist, so verstehen wir barunter den jeweiligen Cntwikelvngszu-
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.stand, das produktive Geschik und die Geistesrichtungen zu einem
gegebenen höchsten Ziele ; und zwar verlangt eine wahrhaste Kultur auch
eine lebensfähige organisch wirkende Gesammtpflcge aller Kräfte
zU einem und selbem Hauptzweke ; mit andern Worten : die Kultivi-
rung eines Volkes oder eines einzelnen Menschen besteht in
planmäßigem Hinwirken zur tatsächlichen Anerkennung seiner Bestimmung

— in der wirklichen Anstrebung und umfassenden Herstellung
-einer beziehungsweise vollendeten Wohlfahrt.

Legen wir nun diesen Maßstab an unsre heutigen gesellschaftlichen
Zustände, so trittet uns vorerst darin eine krankhafte Erscheinung
.entgegen, das) in dcr größern Menge der Menschen die Bildung zur
wahrhaften Selbstachtung, zum Gemeinsinne und zur christlichen
Aufopferungsfähigkeit mangelt, und dagegen ein starkes, ja meist allzu
ausgeprägtes Streben nach Pflege und Sicherung der rein persönlichen

oder selbstischen Interessen sich geltend zu machen sucht. Als
Konsequenz dieser bestimmungswidrigen Lebenögestaltung ergibt sich
-im Weitern eine überwiegende Neigung zum Genüsse eines bloß
äußerlichen Wohlstandes mit oft gänzlicher Mißachtung deS ewigen

und über alles Zeitliche hinausgehenden Lebensberuses. Diese
'folgenschwere Verwechselung von Mittel und Zwek produzirt sich als
materialistische Selbstsucht und hat — durch ein trokenes, veralltäg-
lichtcS Kirchenthum begünstigt — bereits das ganze Volksleben
durchdrungen ; denn alle Schichten der bürgerlichen Gesellschaft weisen mehr
oder weniger dieselben Züge krankhafter sinnlicher Begehrlichkeit.

Die Begüterten, die im Verhältnisse zu den ihnen gegebeneu
Möglichkeiten auch vorzugsweise die Gebildetem sein sollten, tragen
gefliisen dcn Reichthum zur Schau, machen ein vornehmes Haus und
leben, wo eS anders die Bcgierde nach Bcsiz ihnen zuläßt, gleich
dem reichen Manne im Evangelio, alle Tage herrlich und in Freuden;

sie — und namentlich die „Herrschaften" — entschlagen sich

gemeinhin dcr Arbeit, und geben der Welt das verderbliche Beispiel
eines zivili sirtcn Müßigganges. Der nachahmungssüchtigeu
Menge erscheint dieses müßige „Herrenleben" als höchstes irdisches
Strcbziel, uud bereits durchwuchcrt dieses Beispiel von oben die
Gesellschaft nach allen Seiten und Richtungen, indem es Minderbemittelte,

Handwerker und Dienstboten zu einem Aufwände verlokt, der
ihren Verdienst und ihre Kräfte weit übersteigt, einen soliden Haushalt

zur Unmöglichkeit macht und endlich Tauscnde dem sittlichen und
ßsischen Ruin entgegen führt.

Unsere Zeit wird sehr bezeichnend eine Lururiöse genannt;
wir sind hinsichtlich des seelischen Gehaltes ihrer Darlebungsweise
versucht, ihr auch das Prädikat einer Gemüthskecren und Glaubenslosen

beizulegen — ein Zustand, welcher, vermöge der ununterdrük-
baren Grunvtriebe unseres Wesens, mit innerer Nothwendigkeit jene,
allem psichischen Gleichgewichte entferntere Seeleurichtung erzeugt, die
sich als eine vorwaltend aufs sinnliche gehende Begehrlichkeil äußert,
ohne durch höheres Vernunftlcben geregelt zu sein. Diese mißrichtetc
und zügellose Begehrlichkeit widerstreitet der durch Vernunft und Os-



fenbarung konstatirten sittlichen Weltordnung und ist in praxi auch.
folgerichtig das unersättliche Grab aller wahrhaften Wohlfahrt, See- '

lenruhe und Genügsamkeit; sie überfluthet das Leben mW einer
Unzahl verworrener Wünsche und künstlicher Bedürfnisse, die zwar
meistens unbefriedigt bleiben,, welche aber den Menschen mit Gott und
sich selber entzweien und dem wahren Gluke unzugänglich machen..

Wenn daher auch der Kultur neuester Zeit, gegenüber derjenigen

früherer Zeiten, in mancher Beziehung daS Lob eineS entschiedenen

Fortschrittes nicht vorenthalten werden darf, und anerkannt.
sein will, daß z. B. auf- dem Gebiete der Realwissenschaften und
ihrer Anwendung aufs Leben seit wenigen Dezennien. Gwßeä und
Ausgezeichnetes geleistet wurde: so darf dabei — will man. anders^
gerecht sein — denn doch nicht übersehen werden, daß die. dadurch..
crzwekte Besserung der gesellschaftlichen Zustände keineswegs eine
durchgreifende und der menschlichen Bestimmung gemäße ist, sondern
daß sie sich bis jezt um so mehr als eine einseitige und meistentheils -
im Dienste materieller Spekulazion stehende quaüfizirt', weil sie. à
gesellschaftlichen Leben zu den schroffsten Gegensäzen führte. Als'-
einer dieser Gegensäze stellt sich die Armuth dar — die Geistesarmut!).
der Masse mit. Beschränktheit, Rath- und Thatlosigkeit und kraftlce-
rer Nesignazion im Gefolge. Mit andern Worten^ die Mistken-
nung des Werthes tüchtiger Schulen in Absicht auf die
Besserung menschlicher Zustände; daher denn auch die leibliche
Armuth in "ihrer höchst dedauerlichcn, ja Schrekên erregenden Form,..

Die Auswüchse einer ungeregelten, von der menschlichen
Grundbestimmung abirrenden und durch selbstische Interessen bestimmten
Kultur zeigen sich zwar in allen Volksschichten und Lebensverhältnissen,

nirgends aber treten sie so bestimmt und grell hervor und wirken
so belastend, als uutcr den Annen, wo sich die falschen Richtungen^
mit Unwissenheit und moralischer Stumpfheit paaren und, irur zu.
bäufig eine fast mehr als thierische Rohheit erzeugen^ Die Möglichkeit

zur vernünftigen Entwikclung seiner Kräfte ist dem Armen be--
nommen, jeder Weg zur Ilcbung und Anwendung seiner Mhigkeiteir.
versperrt, und meistens leuchtet auch nicht ein höherer Strahl in.
seines LcbcnS Nacht und wekt ihn auf aus seinem Gcistestode^
Im bittersten Mangel geboren, mit unaushörlicher Sorge genährt,-.
und unter Unregelmäßigkeiten aller Art groß geworden^ starrt der
Ärme kalt und theilnamlos ins Leben; mag in ihm auch hie. und da.
das Eis dcr Seele schmelzen, das bessere Selbst sich regen, und daS-
dunkle Gefühl einer edlern Bestimmung zu aufstrebenden Wünschen
erwachsen: cS sind schr seltene Ausnahmen, daß diese zu Kraft und
Leben kommen und der geborne Bettler sich emanzipirt vvu seiner.
äußern und innern Gebundenheit zum thätigen selbständigen Bürger
und Menschen. Größtenteils gehen jene Himmelblike ohne Spur-
lajsuug vorüber und werden übernommen von der Wucht gemeiner
Sorgen, so, daß der Gottesfunke erlischt im Schlamm vollendeter
Knechtung. Es ist daher nichts anderes als baare nakte Wahrheit,.
wenn wir sagen, die große Menge befinde sich faktisch außer deà



Bereiche der Kulturwohlthatcn, und- v.on.Z^pijis^ikN,.wc,r.de ihr, nichts-
zu Theil, als. derer grhlUe' Schlqken," Schüle und Kirche üben. als. BildìMgsnu'ttel einen äußerst.,
geringen Ginstuß auf die' Menge, äüs ; roM einerseits sie. nicht, benutzt.
werden: sind andererseits^ chirxn. nicht, die KumeMWeit», Wt«vg-,
uiw 'Pflege, zu. Theil werdcK dl'x. chqxn,. qss den '«yMigsteq. Hcheln.»
zur Erziclung, deS .wahrhaftes HoMgWjtF' gebührt.
' " Fragen, wir nach, dm Wachen, dieser, kxìtnkKafterr, Erscheinungen.

im Zustande unserer Ge^ammtblld.ung» sy. haben, wir d^ieselhen-bere
schön 'angedet;tet. durch, die BehquWng, daß Mserex. ZpMazlànià
dtesenigenMahrheisen. positiv untergMeitet, sne^, die'alleiil..üvd a».SF.

MWch. Wg,
'
find, das, Glük'/der. Mmschpeit. Mfqffend' D.grMden,

ihre Strevüngen zu regeln, den Zustände^ Dauer, und Hqlt- M
geben, und ihre stetige nMr^mM.'MmiMà Mtr, M? Mm», v^e,
kon'seau'chte^ Bezuanghmx.stamlich-. auch bM. amsten. ustd gesunkcnsten,
Möschen, ans- unbedistgte. Anerkenn,una. der McnschenbcstirMrM- und,
seîn.'esLZksens ^erW'fichvna.: od>r e,imacher, und. yerständNkr àgt^
auf. ein lebendiges.' und' ubxxaWn.. wmend.es' i.n. L.le,b,e, tHDjg.e,'s..
Ehristent^nm^"— Wir yersteAen abex. unsex diestm. »in^L!e.b.e thäf.
tig^en 'Et^lstenthüm" keineswegs, jenxs-^. salbungsyoH, Schwazen^ von,
retiglöseu. Dmgen bei. offen pxaMzirjem 'gesstucheW H'ochmM. uud.
farlfäischer Heuchelei; ebenso, wenig kMN h»èr, ein, pedantisches Fcst-
hälten. äußern Fo.r'mclsverks. gemeint sejp^ dxnn. bleibe, kpMen, ja.. ^
wie E'reiMel. lehren — auch mit MN.WSßi^er,ÄjlK^t?tR^ PilpüngS.-
vernMWigung u.nd gMffeMch.àftsMeIexHeWkMkM.ZPn'ge
verxinbart werden. Min.! - à solches. sclbstaciiza.chte.s.. und zum. ejge.-.
ne^.Kör^tl^cil 'eingerichtetes lHrijtenthM. erkjärefl, w^r. MMPWM.
ftlr fMt'Wd'fàM;. es. 'kswtztt. uns., daKselpe. v,or. als, dirà vom.
V'a'tcr. der Lüge' aelichen. und ànS. prapärixt, zum.Zryeke ^.gründ¬
lichsten Menschrnverderh'niß^ im^v«zejchtwu.cin.so,l.che.s. ChrsstenthM
als ejne. der gefahrlichsten Irrbahncn ,' ' auf die ^, ejn, Mensch oper.
ein Bolk gèrashen kany^ denn.àf ih.r. p,rod.«Mt sich die. Sünde
Enaclsgestal't, gibt, der Nxàsvkrhoh.nvng. den Njm.buS. einer heiligen.
Nvchwendigkeit, und Mrt.— ein, trügerisches, Irrlicht — zum.Sum-
vfe feiger Erschlaffuug- zur Abtödtung des Selbstvertrauens .und zur
flrößäöBche.q îynM "ü.nd. äußern Knechtschaft. Jnuncr, wenn .solche.

Strebungen einer gelegentlich- gcm.achten.RelWosltä.t sich^ahn
brechen, so spielt die. Hölle '««'Nazione».. uud- sez't ihxen.Txumps aus.
das Glük eines Zeitalters — Nein l >pcn.^wir.vom.'Eh^ist.e.ntl)^lM,
als der Grundlage ei^cx 'wahrhaften Kultur, reden, ünh.. eS -als- dje
göttliche' P.ulsadcs für's menschliche Leben, hjnstelle.n, als ein. Kraftquelle

ber. dcm Dasein Halt, und Form, und Richtung gjht : so meinen'

wir damit' jsneS Epairgeliüm^ daS, in. Wahrheit eînè. Ksafl.Gottes

M'sesig',' d. HV gillktiK. zu
'

machen^ Äll.e, dl^dara.n glauhcu;
jenes Evangelium, dä.S dem Mc»Kest..Erli?suyg.. bx'ipgt .üM.iyn .staxkt
und' hebt. zur herrlichen Freshrjt.dxr Kinhxr. Gsìtcs-; jenes. Christei!-
thum, dà§ - die, N ä ch st e n l'i e.b e als höchstes. Gisez proklamirt und
d?s ohne HiNtMcpanke.n dix,„BàcrIîchkch// zu^Dcvise.dcs.L.ebrv.ö.



macht.;, jenes Evangelium, das. stimm, ganzen Umfang, und. Inhalt«
nqch, eine-. Protestazjpn. U gegen, des. Daseins Verderltniß — ein avtt<-
ljches Keieàt). der. menschlichen.Selbstsacht ;. jenes^ Christenthum meinen.
wir> das' im- Einzelnen und Allgemeinen mit heiliger Konsequenz, die»

freudige Entfaltung und Nüzung der sittlichen Möglichkeiten. M Bes-
sernng. des Erdle.bens will., das- die. Menschen ohne. Vorbehalt und
Ausnahme, gleich, vor Gott, erklärt, und die Pflege der. B.ildunasin-,
texesse.n. als Blüthe. deK Daseins, für Afle.bethätigt; das. denSch^roer-.
punkt der wahren Freiheit in den Spruch sezt: „Einer ist- euer. Meiste.?,.

Christus ;. ihr aber, seid alle. Brüder." — Ol. es. wirft, ein
trauriges. Licht, auf' die Kulturzustände. eines? Volkes wenn, ein großer.
Tchejl demselben sich fast ohne Rettung. dem.Elende. preisgegeben', sieht,
und. w.o. die. gesellschaftlichen Verhaltnisse so beschaffen sind, daß das?
Ue.b^l. geistiger und. leiblichem Verarmung, nach Umfang, und. Qualität,
i«-. stetem. BZach.sthuM! begriffen, ist. Da. zeigen sich auch Fortschritte,.
aber, leider-. Fortschritte, der. allerbedenklichsten Art — Fortschritte in.
der. Verdorbenheit uà Steigerung, maßlosen Unglükes.; Thränen des
nMendsten, Kummers.- Hansen. M und Flüche, und. Vcrwünßchungen,
die am Himmel der Ziv.ilisâzion Mgiftgeschwollcn.sàmnÂn^um mausen,

vernichtenden.. Wèttersturà Mögen, daher, auf der- einen. Seite
Fabriken floriren.;. mag der Fleiß, der. industriellen Welt? auch das..
Erstaunlichste, leisten; uà die. Spekulazion die Erde? mit.DamPfbah--
nen. umspinnen und selbst deS Hlizes. Schnelligkeit! in. ihre. Diensten
bannen-; mag, die Kuyst. in schöpferischen. Darstellungen sich glänzend-.
überbieten, urch mag-, die. Wissenschaft in bisher Unerforschtes, dringen^,,
Systeme bauen und des Lebens Emaiizipazioiz. m Theorien, formen:
all. dieses an sich ist daukenöwerth^ und schön.und.b.eurkundet.laut den
unerschöpflichen RcichthuW Mnschlichen. GeschikeS> So lange- jedoch,
nxhen. üfld. inmitten, dieser. FWe der Prpdukzion. ein großer Theil den
Menschen, dem fisischen und geistigen Ruin ^ entgegengedräugt wird.?..
so lange rühme. sich .un.sex.Ze.ttalter nicht seiner.Kultur ;.denn imHiu-
blik. auf. das.- Ganze des. menschheitlichen BilduugSzustandeS dienen.
jene Errungsnscha.ften nur> um das Unglük sühlbarer.zu.machen, und
das Elktìdc in. d^sty, grelleres Licht zu. stellen.

Schul- Chronik.

^S.geZtyAe«lsèlMfri Der Vorbereitungskurs- dep cidgen.
polytechnischen Schule beginnt am Maitag. Die AufuahmSpxüfung.
ist. a.m 23. April.. Der. Hurs. zerfällt in.- 2. Abtheilungen, zur, Vor-
bereitung,^in den.ersten .Jahreö^uxs der Vau-, Ingenieur-, mechayisch-
techMchen. oder Forstschule und, der chemisch?technischen.Schule. Für
beide Abtheilungen gemeinsam wird gelehrt : deutsche uiW- französische
Sprach e.(Hardmeies), allgemeine Zoologie-(Frei), allgemeine Botanik
(Heer), Mineralogie (Heußer), elemeutäre. Statik und Dinamik fester
und Msiger Körper, (Deschwcuiden), klein.ent.arxr. às. der? Fisi k

(Mousson) > je Mch dem,, Pedürfniß wird tucheshM-, ein besonderer
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